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ihrer SRutter. Solbaten, Sänbler, ©ngeftellte, £ebrlinge,
Sdjüler uub smeifelhafte fRidjtstuer, ailes fitjt gliicïlid) oer»

snügt lärmenb beifamtnen. Sdjlanfc ©tirfd)en, ein farbiges
Sulstudj um ben Sals, bie ©Rühe fdjief über ben bunften,
wilben klugen, breljen Zigaretten, ftcden fie geroanbt in ben

ÏRunbminfel, raudjen forglos unb plaubem. ©efdjäftig tlirrt
ein Rinomantt burdj ben befefcten Otaum, tuiegt auf ber
hinten ein ©rett ©läfer mit Zitronenmaffer. Ungebulbigcs
Rlatfdjen forbert bie grohe ©himmer. Ter tuilbe Raufen»
lärm bridjt ab, tueicbt einer fursen, fdjiidjternen Stille. Tann
fällt ber aufleudjtenbe £idjtfegcl nad) uortt uttb bringt bie
feurige Sd)ar allmählidj uoieber in ©Ballung. £aut ge=
fdjriccne SemerWtngen, ©ebanten unb milbcs Sänbefudjtelit
"errät inniges fUtitleben. ©ine tollfüljne, eljrlidje SRatrofen»
geftalt erobert fid) rafdj bie Sympathien bes unuerroöhnten
©ublifunts. ©in £icbesfilm natürlich, rabiat=fentiinental.
Sorte kämpfe, ©ntfübrungen, Serhaftungen. ©ud) ein
©tiid ©teapel! 3d) uerlaffe bot Rino, um unter abenbticher
Sonne nod) einiges 311 betrachten, kräftiges ©bcnbcffein

- unb fdjüdjtern fc&leidjt mohlige Tunfelbeit in bie bunten
"erroallenben ©äffen. ©tod) oerlieren fid) im sabllos bc»

lifbtelten Säufermeer abgerufene Töne ber Tansmufif eines
Wbenblofals batttt umroogt ntid) toieberum oertrautes
®abnbofleben mit feiner ferienbegliidotben SRufif iit ber
lid)tfrol)en „Stasioite centrale".

©on fRcapcl rollt ber eilige 5Radjt3iig unter geftimtem
Si turne l fübtoärts, Turd) oölligc Tunfelbeit loinbet fid) ber
®ifenftrang an ein tuilbes Steinufer uub folgt ibnt iuäh=
renb ber guttuen Sîacfjt. ©uf halber Söljc fdjntiegt fid)
ber rafeitbe Zug an bie bttufle gclstuanb. ©?ed)ts fenïredjt
"utot begleitet bas bumpf raufdjenbe SReer bie fingenben
Sd)ienett unb unterbaut mit feinen Orgeltönen bas aus»
Wngenbe ©îapoli

5)ie £tuel(e bes ©tüchs. 7

©ornait oon ©rid) Runter.
Ter 3ubc machte eine lächerliche ©eroegung bes ©itt»

fefcens. „©Bobin benfeit Sic, mein ©efter, id) babe 3buett
weit mehr gelieben, als Sic frebitmürbig fittb."

„©Rachen Sie feine Erlaufen, Serr ©erfinsft). Sie feben,
•d) babe feine Z"it, Serr Sarott Steffen roartet auf ntid).
prolongieren Sie ben ©Bed)fel unb leiben Sie mir fofort
nod) 5000 ©Rarf."

,,©ott foil ntid) fdfübeit; — fann 3bnot nicht leiben
bie 5000 ©Rarf."

„3d) toill 3bnen tuas fagot, Serr ©erfinsft), in 3tuei
Stunben fomnte id) toieber, unb bann legen Sie mir bie
5000 ©Rarf bort bar auf ben Tifd), toenn 3bnen 3br £ebctt
J'eb ift. 3ch laffe nidjt mit mir fpaffeu, hören Sie?! Un»
oebingt brauche id) nod) beute bas ©elb. ©ïjrenfdjulb. ©er»
bammt! Sabe geftem ©ed) im Spiel gehabt. Treitaufenb
JJÎarf oerlieren. Serr Saron, bas ift auch für ntid) fein
Prtppenftiel. Tas ift mir tuirtlid) noch nie paffiert. 3d)
mttn mich and) nicht begreifen, toie ich fo närrifd) fpielen
tonnte! Ter Teufel foil bie Starten holen!"

„Unb nun foil id) 3bre Spielfdjulbcit bejableit?" flagte
bet 3Budherer, „ich bin ruiniert ..."
_ „Um fed)s Uhr bin id) 3urüd unb hole mir bas
©elb ab."

„Uub be Sicherheiten?" jammerte ©erfinsft).
„Sagen Sie mir, ruas Sie oerlaugen, aber fchröpfen

~fe ntid) nicht 3u febr, foitft ift meine ©ebulb 3U ©nbe.
Sicherheiten? ©Senn 3bnett meine ©erfoit nicht ficher
heutig jft, — genügt 3l)iten nicht bie meines ©aters?"

„3bren ©ater in ©breit, ©ber toenn er, gcfeljt ben
nicht für 3bte Sdjulben auffommt? — ©leitt, ich toill

Sicherheiten."

„©Rann, finb Sie uerrüdt?"

„Sicherheiten!" fdjrie bas ©Räitnlein, auhergctuöbnlid)
erregt, „fonft feinen ©fennig mehr!"

„©her, Serr ©erfinsft)", lenftc Otto ein, als er merfte,
bah es beut 3ubeit ernft tuar. „Sic haben bisher bod) feine
foldje ©ebingungen geftellt. ©Bas mollett Sie beim?"

„Rommen Sie her, Serr Sdjlebauf", fagte ber ©faub»
leiher leife unb beugte fid) über ben fiabentifdj hinüber.
„3d) fanit es nicht anbers mad)en. ©eben Sic mir eine
«Sicherheit, ©in Heines Scheinchen. 3ft ja nur gortitfadje.
Sie oerpfänben mir bas ©afet RIingenmoos»©Wien, bas
in 3htent Scfiti ift ..."

Schlehauf fuhr betroffen 3»rüd. ©lötjlid) mar er fel)t
ernft gemorben unb ftanb gan3 uerbu3t ba.

„©Sober — mober miffen Sie, bah id) bie ©Wien be»

Übe?"
„Tas tut nichts 3ur Sache!"
„Sie fönnett es nur oon ©orft erfahren haben, beut

id) gelegentlich unferes Rartenfpiels baoott fagte."
Ter ©aron iutereffierte fid) menig für bie Unterhaltung

ber beiben. ©Is ber ©ante „©orft" fiel, horchte er auf.
Tiefen ©amen hatte er nun fdjon in einer ©n3al)I merf»
tuürbiger ©efd)id)tcn nennen hören. ©Bas für eine gebeimnis»
oolle ©erföulidjfeit mar bas, bie uitfidrtbar irgenbmo fah,
aus beut Sinterhalt ihre gigureit birigierte unb bie gäben
itt ber Sanb hielt, an benen 9Jtenfd)eit unb Schicffale burch»

eiitanber mirbetten?! —
Otto Schlehauf raffte fid) 3ufammen. ,,©ut", fagte

er entfchloffeit, „Sie füllen 3l)fc «Sicherheit haben, ©ber
glauben Sie nicht, bafs Sie mid) bamit 311 irgenbroelchen
büfteren ©Rachenfdjaften ntihbraudjen föttnen! Sic haben
mid) jebt gemarnt. 3d) merbc auf alle gälle innerhalb
lutter Zeit bas ©elb 3tifammenbringen, bas id) 3h"en fchulbe,
unb bann fiitb Sic für ntid) crlcbigt."

„Rommen Sie nad)her mieber", entgegnete ©erfinsft),
„3hr ©Suitfd) ift bann erfüllt."

Tie beiben „Runben" bes ©fattblcihers oerliehen ben
£abcii; ©erfinsft) tippelte 3um gerufpredjer.

©orft, ben er anrief, mar 3ttgegen.

„Sd)idcn Sie mir fofort 5000 ©Rarf gegen ben oer»
einbarten Zins. Tie Sad)c flappt. Sdjlcbauf oerpfänbet
bie ©Wien, ©ber 3bre ©ebingungen finb nicht coulant.
3d) muh bod) auch toas oerbienen. Sören Sie —"

©ber ber anbere hörte fchott nicht mehr.

*

SRit btefer S3ene in beut fdjmierigen £abeu „Zur
golbenen 17", mit ber leichtfertigen Unterhaltung Ieid)t»
fertiger ©efellen begann im ©rtiitbc genommen bas ©er»
hältnis 3mifd)ett ©Baiter oon ©leffen unb Sebrnig Sdflehauf.
Sätte fie geahnt, in meld) unfdjöner ©Beife über fie als
Objeft, gleichfam als Sciratsmare, bort oerhaitbelt tourbe,
fo märe fie 3meifelIos meber beut ©croerber, nod) ihrem
©ruber auf beu £eim gegangen.

Otto hatte oon jeher feine Sdftoefler in beu Rreis
feiner Spekulationen einbe3ogen. ©r rechnete fo: ber Serr
T. aus ben höchften Rrcifen muhte ihm Zutritt in ber ®e»
fellfchaft oerfchaffen. Tas mar ©rfüllung feines brenitenb»
ften ©Bunfd)es uttb mürbe ihm gleichseitig gefchäftlidj oon
©torteil fein. ©Beim ittut feine Sdjmcftcr biefeit Serrit £.,
ber natürlich nur unbemittelt feilt fonnte, (mer follte fid)
fonft für eine reiche ©ärgerliche intereffieren?) heiratete,
fo mar allen breiett geholfen: bie Sdjmefter befatn ben
SRärchengrafen, ber Serr X. bie briitgeitb benötigten 5Dio»
rieten uub er felbft ben ©itfdjluh an bie uornebmen ga»
milieu, mcitcrc Rrebitc unb gefchäftlidje ©rfolge.

©s gelang ihm 3unä<hft bei feiner SRutter, fie oon
ben roeittragenben golgen feiner ©nfichten unb ©läne 311

über3eugen.

Tie gute grau, beren gröhte Sdfmädie mohl ihre müt»
terlidje ©itelteit unb bas „Streben über ihren Staub hinaus"
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ihrer Mutter. Solduten, Händler, Angestellte, Lehrlinge,
Schüler und zweifelhafte Nichtstuer, alles sitzt glücklich ver-
gnügt lärmend beisammen. Schlanke Burschen, ein farbiges
Halstuch uni den Hals, die Mütze schief über den dunklen,
wilden Augen, drehen Zigaretten, stecken sie gewandt in den

Mundwinkel, rauchen sorglos und plaudern. Geschäftig klirrt
à Kinoman» durch den besetzten Naum, wiegt auf der
Linken ein Brett Gläser mit Zitronenwasser. Ungeduldiges
Klatschen fordert die große Nummer. Der wilde Pausen-
lärm bricht ab. weicht einer kurzen, schüchternen Stille. Dann
fällt der aufleuchtende Lichtkegel nach vorn und bringt die
feurige Schar allmählich wieder in Wallung. Laut ge-
schrieene Bemerkungen, Gedanken und wildes Händefuchteln
verrät inniges Mitleben. Eine tollkühne, ehrliche Matrosen-
gestalt erobert sich rasch die Sympathien des unverwöhnten
Publikums. Ein Liebesfilm natürlich, rabiat-sentimental.
Harte Kämpfe, Entführungen, Verhaftungen. Auch ein
Stück Neapel! Ich verlasse den Kino, um unter abendlicher
Sonne noch einiges zu betrachten. Kräftiges Abendessen

und schüchtern schleicht wohlige Dunkelheit in die bunten
verwallenden Gassen. Noch verlieren sich im zahllos be-
lichtelten Häusermeer abgerissene Töne der Tanzmusik eines
Abendlokals dann umwogt mich wiederum vertrautes
Vahnhofleben mit seiner ferienbeglückenden Musik in der
lichtfrohen „Stazione centrale".

Von Neapel rollt der eilige Nachtzug unter gestirntem
Himmel südwärts. Durch völlige Dunkelheit windet sich der
Eisenstrang an ein wildes Steinufer und folgt ihm wäh-
reud der ganzen Nacht. Auf halber Höhe schmiegt sich
der rasende Zug an die dunkle Felswand. Rechts senkrecht
unten begleitet das dumpf rauschende Meer die singenden
Schienen und unterbaut mit seinen Orgeltönen das aus-
dingende Napoli

Die Quelle des Glücks.
Roman von Erich Kunter.

Der Jude machte eine lächerliche Bewegung des Ent-
ketzens. „Wohin denken Sie. mein Bester, ich habe Ihnen
weit mehr geliehen, als Sie kreditwürdig sind."

„Machen Sie keine Flausen. Herr Gersinsky. Sie sehen.
>ch habe keine Zeit, Herr Baron Plessen wartet auf mich.
Prolongieren Sie den Wechsel und leihen Sie mir sofort
Noch 5000 Mark."

„Gott soll mich schützen! kann Ihnen nicht leihen
die 5000 Mark."

„Ich will Ihnen was sagen, Herr Gersinsky, in zwei
Stunden komme ich wieder, und dann legen Sie mir die
o000 Mark dort bar auf den Tisch, wenn Ihnen Ihr Leben
wb ist. Ich lasse nicht mit mir spassen, höre» Sie?! kln-

vedingt brauche ich noch heute das Geld. Ehrenschuld. Ver-
dämmt! Habe gestern Pech im Spiel gehabt. Dreitausend
Mark verlieren. Herr Baron, das ist auch für mich kein
Pappenstiel. Das ist mir wirklich noch nie passiert. Ich
mnn mich auch nicht begreifen, wie ich so närrisch spielen
konnte! Der Teufel soll die Karten holen!"

„Und nun soll ich Ihre Spielschulden bezahlen?" klagte
d^r Wucherer, „ich bin ruiniert ..."
^ „Um sechs Uhr bin ich zurück und hole mir das
Geld ab."

„Und de Sicherheiten?" jammerte Gersinsky.
„Sagen Sie mir, was Sie verlangen, aber schröpfen

S>e mich nicht zu sehr, sonst ist meine Geduld zu Ende.
Sicherheiten? Wenn Ihnen meine Person nicht sicher
är»ug jst, — genügt Ihnen nicht die meines Vaters?"

„Ihren Vater in Ehren. Aber wenn er, gesetzt den
àll. nicht für Ihre Schulden aufkommt? — Nein, ich will
Sicherheiten."

„Mann, sind Sie verrückt?"

„Sicherheiten!" schrie das Männlein, außergewöhnlich
erregt, „sonst keinen Pfennig mehr!"

„Aber, Herr Gersinsky", lenkte Otto ein, als er merkte,
daß es dem Juden ernst war. „Sie haben bisher doch keine
solche Bedingungen gestellt. Was wollen Sie denn?"

„Kommen Sie her, Herr Schlehauf", sagte der Pfand-
leiher leise und beugte sich über den Ladentisch hinüber.
„Ich kann es nicht anders machen. Geben Sie mir eine
Sicherheit. Ein kleines Scheinchen. Jst ja nur Formsache.
Sie verpfänden mir das Paket Klingenmoos-Aktien, das
in Ihrem Besitz ist ..."

Schlehauf fuhr betroffen zurück. Plötzlich war er sehr
ernst geworden und stand ganz verduzt da.

„Woher — woher wissen Sie, daß ich die Aktien be-
sitze?"

„Das tut nichts zur Sache!"

„Sie können es nur von Borst erfahren haben, dem
ich gelegentlich unseres Kartenspiels davon sagte."

Der Baron interessierte sich wenig für die Unterhaltung
der beiden. Als der Name „Borst" fiel, horchte er auf.
Diesen Namen hatte er nun schon in einer Anzahl merk-
würdiger Geschichten nennen hören. Was für eine geheimnis-
volle Persönlichkeit war das, die unsichtbar irgendwo saß.

aus dem Hinterhalt ihre Figuren dirigierte und die Fäden
in der Hand hielt, an denen Menschen und Schicksale durch-
einander wirbelten?! —

Otto Schlehauf raffte sich zusammen. „Gut", sagte

er entschlossen, „Sie sollen Ihre Sicherheit haben. Aber
glauben Sie nicht, daß Sie mich damit zu irgendwelchen
düsteren Machenschaften mißbrauchen können! Sie haben
mich jetzt gewarnt. Ich werde auf alle Fälle innerhalb
kürzer Zeit das Geld zusammenbringen, das ich Ihnen schulde,
und dann sind Sie für mich erledigt."

„Kommen Sie nachher wieder", entgegnete Gersinsky,
„Ihr Wunsch ist dann erfüllt."

Die beiden „Kunden" des Pfandleihers verließen den
Laden: Gersinsky tippelte zum Fernsprecher.

Borst, den er anrief, war zugegen.
„Schicken Sie mir sofort 5000 Mark gegen den oer-

einbarten Zins. Die Sache klappt. Schlehauf verpfändet
die Aktien. Aber Ihre Bedingungen sind nicht coulant.
Ich muß doch auch was verdienen. Hören Sie —"

Aber der andere hörte schon nicht mehr.

Mit dieser Szene in dem schmierigen Laden „Zur
goldenen 17", mit der leichtfertigen Unterhaltung leicht-
fertiger Gesellen begann im Grunde genommen das Ver-
hältnis zwischen Walter von Plessen und Hedwig Schlehauf.
Hätte sie geahnt, in welch unschöner Weise über sie als
Objekt, gleichsam als Heiratsware, dort verhandelt wurde,
so wäre sie zweifellos weder dem Bewerber, noch ihrem
Bruder auf den Leim gegangen.

Otto hatte von jeher seine Schwester in den Kreis
seiner Spekulationen einbezogen. Er rechnete so: der Herr
T. aus den höchsten Kreisen mußte ihm Zutritt in der Ge-
sellschaft verschaffen. Das war Erfüllung seines brennend-
sten Wunsches und würde ihm gleichzeitig geschäftlich von
Vorteil sein. Wenn nun seine Schwester diesen Herrn T..
der natürlich nur unbemittelt sein konnte, (wer sollte sich

sonst für eine reiche Bürgerliche interessieren?) heiratete,
so war allen dreien geholfen: die Schwester bekam den
Märchengrafen, der Herr T. die dringend benötigten Mo-
neten und er selbst den Anschluß an die vornehmen Fa-
milieu, weitere Kredite und geschäftliche Erfolge.

Es gelang ihm zunächst bei seiner Mutter, sie von
den weittragenden Folgen seiner Ansichten und Pläne zu
überzeugen.

Die gute Frau, deren größte Schwäche wohl ihre müt-
terliche Eitelkeit und das „Streben über ihren Stand hinaus"
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mar, tonnte fid) taum faffen oor ©egeifterung über bie
dusfidjten, bie it)r (Sinaiger ibr ba eröffnete. ©3as, einen
mirflidjen ©aron follte ibr 2öd)terchen haben? Das toar
ja gerabe3ti märchenhaft. 'Stile ©ermanbten unb ©efannten
toürben oor Weib plahen, toenn fie baoon erfuhren. ©tit
allen Gräften begünftigte bie ©lutter bas ©eftreben Ottos,
eine ©erbinbung 3toifd)en ôebroig unb bem ©aron auftanbe
3U bringen.

Sie ©efanntfdjaft stoifrfjcn £cbmig unb SBaltcr oon
SSIeffen mar balb hergeftellt. Otto brachte feiner Schroetter
eine Dbeaterfarte unb betn ©aron auch eine. So befud)tcn
fie 3U britt nochmals bie Weoue, bie £ebroig fo gut ge»

fallen hatte; unb nach bem Dheater tränten bie brei eine
Slafdje Southern in ber üheaterroirtfdjaft mitfammen. Der
©aron benahm fich fehr ritterlich unb als oollenbeter Ka»
oalier. iöebtoig fdjmamm in ©liid unb Seligfeit. Unb biefer
iuirtlid)e ©aron, biefer herrliche, liebenstoerte ©lanti, inter»
effierte fid) für fie? „Sehr fogar", hatte ihr ©ruber ge»

fagt, unb bann muhte es fo fein.
Sie toar 3um erftemnal in ihrem Sehen befinnungslos

oerliebt unb hätte alles getan, toas ©leffen oon ihr oer»
langt hätte, öin unb her fann fie, tuie fie ihm uiohl ihre
Siebe betoeifen tonne, um ihn für immer an fid) 311 binben.

©leffen, ber früher niai oiel mit grauen 311 tun ge»

habt hatte unb fie fannte, allerbings taum oon ihrer guten
Seite, merfte fofort, toeld) uitfchulbiges unb ihm bliitb oer»
traueitbes ffiefd)öpf er oor fid) hatte; unb fdjon gereute es

ihn, fid) auf ben ôanbel eingelaffen 311 haben. ©Senn er
biefe Srau enttäufdjen mürbe, tonnte er ferneres Unheil an»
ridjten, unb bas hätte er fid) nie oeqiehen.

<£r trug fid) mit bent ©ebaitfen, ben Wüd3ug 31t er»
greifen, folange es nod) 3eit toar.

Slber bas tonnte er beut oerliebten ©retdjen icht nicht
mehr fagen. Sie aus allen Fimmeln reiften unb fid) felber
oon bem hohen Södel heruntermerfen, auf ben fie ihn ge»

ftellt hatte, bas brachte er einfad) nicht fertig.
©lit fid) felbft uneins, nahm er bie erfte offi3iclle Crin»

labung ber Familie Schlehauf 311m SIbenbeffen an, nadj»
bem er fid) tags 3iioor ben (Eltern oorgeftellt hatte.

©r Iangtoeilte fid) f>er3lidj in ber fpieftigen Umgebung
unb tonnte fein ©ntfefcen über bie Sitten unb ©ebräudje
bort taum oerhehlen. „Wee", bachte er, „toentt ich bie Sa»
milic ba unter Umftänben auch mit heiraten mühte, bann
mill id) bod) lieber bas ©elb nidjt."

©lifogeftimmt unb gelaitgmeilt betrachtete er bie Sa»
milienbilber in ben altmobifchen Wahmen unb bie fitfdjigcn
Samilientleinobien, an benen fid) Onfel Srüggemann oor
ETagen fo gefreut hatte, dis er babei oon ungefähr
ben ©lid auf £ebmig warf, fal) er ihre dugen gefpannt
unb flehentlich auf ihn gerichtet. Das rührte ihn rnieber.
©r fühlte, bah fie uiohl feine dbnetgung unb feine ôenn=

müngen ahnte. „Sie ift lieb unb gut, bie Steine", fagte
er fid), „aber meine Stau? Wein, ba3ii langt es benn bod)
itidjt. ©s hilft alles nichts, id) muh mirf) mieber mit dn»
ftanb aus ber Sdjlinge 3iehen."

©r befchloh, ber Sonn halber nod) einige fötale 311

fommen, unb bamt rourbe bas 3toifd)enfpiel mangels ©e=

teiligung bes töauptbarftellers oon allein fadjt 311 ©nbe
gebtt. Dumme Sadje bas! —

Kurt Srüggemann tarn ieht öfters oon ©ottbus hen
über. Die hochnotpeinliche Sibling batnals hatte allerlei
fatale Dinge 3Utage geförbert. Der Sdjmiegeroater hatte
ihn gehörig oorgenommen, 3itletjt mar es ihm aber bod)
möglich geroefen, ihn 3U beruhigen, mobei er allerbings bie
Karten ctroas 311 feinen ©unften hatte mifchen müffen. Der
dite märe aus bem Räuschen geraten, menn er alles er»

fahren hätte. Wein, fo moitié fid) Kurt fein ©Serf oon fuq»
fichtigen alten Deuten bod) nicht oerberben Iaffen. Diefe
©lenfdjen lebten noch in ber ©ergangenheit unb fonnten
bie ©egenmart nun unb nimmer begreifen, ©s hatte bar»

um feinen Sinn, ihnen alles unter bie Wafe 30 reiben. Das
gab unnötige dufregung unb änberte nid)ts an ber ©nt»
midlung ber Dinge.

3u feiner grohen ©enugtuiing hatte Kurt enblid) auch
ben „miefen dlten", ben ©hmein, raus3iiefeln ocrmod)t. Wutt
fonnte er oiel forfdher unb ungehinberter ins 3eug gehen.

Kurt Srüggemann machte fid) eine ©bre baraus, neben
feinem Sdjmager Otto aud) ben in dusficht ftehenben neuen
Sdjmager in feiner fd)önen Sititoufine fpasieren 311 fahren.
3a, ein freiherrlidjer ©ermanbter, — bamit fonnte man
fid) fehen Iaffen! ©r lief; ficf) bie gnäbige £>erablaffung bes
Sarons benn aud) mas foften. Das gab ntaitdje luftige
Saitbpartie unb auch ntand) ausgetaffene ©ummclfahrt oon
einem ©Seinlofal 311111 anbern.

©ines Wachts führte Kurt Srüggemann ben ©aron,
ber fehr angeheitert mar, nadj feiner ©ßofjnung. ©leffens
ffiebanfen freiften ununterbrochen um einen ©unît. „Wein",
gelobte er fid) immer oon neuem, ,,id) mill nie mieber im
Diergarten auf einer ©auf fdjlafen, nie mieber 3eitungen
oerfaufen. 3u ©elb fommen mill id) unb menn id) in ben
fauren dpfel beiheu unb bie fcufdje i>ebmig heiraten muff."

dus biefett 3arten Dräumeit, bie allerbings feilte h era»
lidjen unb liebesinnigen Wegungen bes ©lannes 311 feiner-
3ufünftigen Srnu oerrieten, tourbe ber ©aron burd) ben
neben ihm fifcenben Otto gemedt, ber ihn anftiefj unb 3ient»
lid) erregt flüfterte: „Da, fehen Sie, bort ber ©tan 11, bas
ift Sorft!"

Der ©aron fdjredte auf unb brehte ben Kopf in ber
angebeuteten Widjtung, aber er tonnte nicht mehr bas ©e»
fid)t, fonbern nur itod) ben Wüden bes Sretubcn fehen,
beffen female ©eftalt itt einen langen ©lantel gehüllt mar
unb mie ein bunfler Schatten bahiit hufchte.

Sorft mar auf bem ©3eg 3um ©aïjn'hof. Seine ge»
reiften ©töne erforderten bringenb feine dnroefenheit in
©aasnau unb Klingenmoos.

(Sortfehung folgt.)

S)eimfcef)r.

Der dbenbmittb in dehreit ranfeht,
din SBege einer ftcht unb laufdyt,
Die ©rillen 3trpen Icife.
©erglommen ift ber lehte Sdjein,
dus einer £ütte Kämmerlein
Dringt eine fromme ©Seife.

©in altes Sieb, ihm roohlbefannt,
Des ftillen ©Janbrers Sdiritte bannt,
3hm hot es einft gelungen
Sein ©lütterlein, lang' ift es her.
Uttb feither fang's ihm feine mehr,
©erflungen tuar's, oerflungen.

©Seit mar fein ©Beg. — ©r fchaut 3urüd,
©So blieb ber Kinbheit ïraunt unb ©liid,
©So ihre hellen Sterne?
©in bunfler Salter — ift's ein ©eift,
Der fdjattenhaft fein ôaupt umfreift? —
©erfdjminbet in ber Seme.

Der ©idjbaunt hot bas ©Sort crlaufcht,
dus feiner alten Slroite raufdjt
3hm 3" bie ©la f)nung leife:
Soff in ber Heimat ©Sur3cl bu,
Dann finbet beine Seele Wuh'
IIttb bu fingft frohe ©3eife.

3 0 h- © e t e r 3 0 h n e r.
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war, konnte sich kaum fassen vor Begeisterung über die
Aussichten, die ihr Einziger ihr da eröffnete. Was, einen
wirklichen Baron sollte ihr Töchterchen haben? Das war
ja geradezu märchenhaft. Alle Verwandten und Bekannten
würden vor Neid platzen, wenn sie davon erfuhren. Mit
allen Kräften begünstigte die Mutter das Bestreben Ottos,
eine Verbindung zwischen Hedwig und dem Baron zustande
zu bringen.

Die Bekanntschaft zwischen Hedwig und Walter von
Plessen war bald hergestellt. Otto brachte seiner Schwester
eine Theaterkarte und dem Baron auch eine. So besuchten
sie zu dritt nochmals die Revue, die Hedwig so gut ge-
fallen hatte; und nach dem Theater tranken die drei eine
Flasche Southern in der Theaterwirtschaft mitsammen. Der
Baron benahm sich sehr ritterlich und als vollendeter Ka-
valier. Hedwig schwamm in Glück und Seligkeit. And dieser
wirkliche Baron, dieser herrliche, liebenswerte Mann, inter-
essierte sich für sie? „Sehr sogar", hatte ihr Bruder ge-
sagt, und dann muhte es so sein.

Sie war zum erstenmal in ihrem Leben besinnungslos
verliebt und hätte alles getan, was Plessen von ihr ver-
langt hätte. Hin und her sann sie, wie sie ihm wohl ihre
Liebe beweisen könne, um ihn für immer an sich zu binden.

Plessen, der früher mal viel mit Frauen zu tun ge-
habt hatte und sie kannte, allerdings kaum von ihrer guten
Seite, merkte sofort, welch unschuldiges und ihm blind ver-
trauendes Geschöpf er vor sich hatte: und schon gereute es

ihn. sich auf den Handel eingelassen zu haben. Wenn er
diese Frau enttäuschen würde, konnte er schweres Anheil an-
richten, und das hätte er sich nie verziehen.

Er trug sich mit dem Gedanken, den Rückzug zu er-
greifen, solange es noch Zeit war.

Aber das konnte er dem verliebten Gretchen jetzt nicht
mehr sagen. Sie aus allen Himmeln reihen und sich selber
von dem hohen Sockel herunterwerfen, auf den sie ihn ge-
stellt hatte, das brachte er einfach nicht fertig.

Mit sich selbst uneins, nahm er die erste offizielle Ein-
ladung der Familie Schlehauf zum Abendessen an, nach-
dem er sich tags zuvor den Eltern vorgestellt hatte.

Er langweilte sich herzlich in der spiehigen Umgebung
und konnte sein Entsetzen über die Sitten und Gebräuche
dort kaum verhehlen. „Nee", dachte er, „wenn ich die Fa-
milie da unter Umständen auch mit heiraten mühte, dann
will ich doch lieber das Geld nicht."

Mißgestimmt und gelangweilt betrachtete er die Fa-
milienbilder in den altmodischen Rahmen und die kitschigen
Familienkleinodien, an denen sich Onkel Brüggemann vor
Tagen so gefreut hatte. AIs er dabei von ungefähr
den Blick auf Hedwig warf, sah er ihre Augen gespannt
und flehentlich auf ihn gerichtet. Das rührte ihn wieder.
Er fühlte, dah sie wohl seine Abneigung und seine Heim
mungen ahnte. „Sie ist lieb und gut, die Kleine", sagte
er sich, „aber meine Frau? Nein, dazu langt es denn doch
nicht. Es hilft alles nichts, ich muh mich wieder mit An-
stand aus der Schlinge ziehen."

Er beschloß, der Form halber noch einige Male zu
kommen, und dann wurde das Zwischenspiel mangels Be-
teiligung des Hauptdarstellers von allein sacht zu Ende
gehn. Dumme Sache das! —

Kurt Brüggemann kam jetzt öfters von Cottbus her-
über. Die hochnotpeinliche Sitzung damals hatte allerlei
fatale Dinge zutage gefördert. Der Schwiegervater hatte
ihn gehörig vorgenommen, zuletzt war es ihm aber doch

möglich gewesen, ihn zu beruhigen, wobei er allerdings die
Karten etwas zu seinen Gunsten hatte mischen müssen. Der
Alte wäre aus dem Häuschen geraten, wenn er alles er-
fahren hätte. Nein, so wollte sich Kurt sein Werk von kurz-
sichtigen alten Leuten doch nicht verderben lassen. Diese
Menschen lebten noch in der Vergangenheit und konnten
die Gegenwart nun und nimmer begreifen. Es hatte dar-

um keinen Sinn, ihnen alles unter die Nase zu reiben. Das
gab unnötige Aufregung und änderte nichts an der Ent-
Wicklung der Dinge.

Zu seiner großen Genugtuung hatte Kurt endlich auch
den „miesen Alten", den Ehwein, rauszuekeln vermocht. Nun
konnte er viel forscher und ungehinderter ins Zeug gehen.

Kurt Brüggemann machte sich eine Ehre daraus, neben
seinem Schwager Otto auch den in Aussicht stehenden neuen
Schwager in seiner schönen Limousine spazieren zu fahren.
Ja, ein freiherrlicher Verwandter, — damit konnte man
sich sehen lassen! Er lieh sich die gnädige Herablassung des
Barons denn auch was kosten. Das gab manche lustige
Landpartie und auch manch ausgelassene Bummelfahrt von
einem Weinlokal zum andern.

Eines Nachts führte Kurt Brüggemann den Baron,
der sehr angeheitert war, nach seiner Wohnung. Plessens
Gedanken kreisten ununterbrochen um einen Punkt. „Nein",
gelobte er sich immer von neuem, „ich will nie wieder im
Tiergarten auf einer Bank schlafen, nie wieder Zeitungen
verkaufen. Zu Geld kommen will ich und wenn ich in den
sauren Apfel beißen und die keusche Hedwig heiraten muh."

Aus diesen zarten Träumen, die allerdings keine herz-
lichen und liebesinnigen Regungen des Mannes zu seiner,
zukünftigen Frau verrieten, wurde der Baron durch den
neben ihm sitzenden Otto geweckt, der ihn anstieß und ziem-
lich erregt flüsterte: „Da, sehen Sie, dort der Mann, das
ist Borst!"

Der Baron schreckte auf und drehte den Kopf in der
angedeuteten Richtung, aber er konnte nicht mehr das Ge-
ficht, sondern nur noch den Rücken des Fremden sehen,
dessen schmale Gestalt in einen langen Mantel gehüllt war
und wie ein dunkler Schatten dahin huschte.

Borst war auf dem Weg zum Bahnhof. Seine ge-
reiften Pläne erforderten dringend seine Anwesenheit in
Czasnau und Klingenmoos.

(Fortsetzung folgt.)

»»» »»»

Heimkehr.
Der Abendwind in Aehren rauscht,
Am Wege einer steht und lauscht,
Die Grillen zirpen leise.

Verglommen ist der letzte Schein,
Aus einer Hütte Kämmerlein
Dringt eine fromme Weise.

Ein altes Lied, ihm wohlbekannt,
Des stillen Wandrers Schritte bannt,
Ihm hat es einst gesungen
Sein Mütterlein, lang' ist es her.
Und seither sang's ihm keine mehr,
Verklungen war's, verklungen.

Weit war sein Weg. — Er schaut zurück,

Wo blieb der Kindheit Traum und Glück,
Wo ihre hellen Sterne?
Ein dunkler Falter — ist's ein Geist,
Der schattenhaft sein Haupt umkreist?
Verschwindet in der Ferne.

Der Eichbaum hat das Wort erlauscht,
Aus seiner alten Krone rauscht

Ihm zu die Mahnung leise:
Fass' in der Heimat Wurzel du.
Dann findet deine Seele Ruh'
Und du singst frohe Weise.

Ioh. Peter Johner.
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